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„Neue Orte für neues Arbeiten“1:  

Co-working Spaces  

BASTIAN LANGE, INGA WELLMANN

Betahaus  

Werte werden nicht mehr in klassischen Büros geschaffen. Wertschöpfung 
findet statt in Projekten, an unterschiedlichen Orten, zu unterschiedlichen Zei-
ten, unabhängig, ohne Festanstellung. Diese neue Art der Arbeit findet an neu-
en realen und virtuellen Orten statt. Benötigt werden offene, digital vernetzte 
kollaborative Arbeitsorte, die flexibel sind und als Inkubationsplattform für 
Netzwerk, Innovation und Produktion dienen. Betahaus ist eigentlich eine 
Plattform, die den Ansprüchen von unabhängigen Kreativen und Wissens-
arbeitern gerecht wird. In einer Mischung aus entspannter Kaffeehaus-
Atmosphäre und konzentriertem Arbeitsumfeld legen wir Raum zwischen 
Arbeit und Privatsphäre an, in der kollaborative Innovation und Kreativität ge-
fördert wird. (www.betahaus.de) 

Hallenprojekt  

In Anlehnung an den Begriff „Halle“ des Arbeitsphilosophen Frithjof Berg-
mann wollen wir Orte für Arbeitsformen der post-industriellen Gesellschaft 
schaffen. Wir wollen Orte für kreatives Arbeiten in so komfortabler wie inspi-
rierender Atmosphäre schaffen, denen man wie einem Fitnessstudio gegen 
einen monatlichen Mitgliedsbeitrag beitreten kann, ohne sich sonst wie zu ir-
gendwas zu verpflichten. Es soll Bereiche und Infrastrukturen für konzentrier-
tes Arbeiten geben genauso wie Bereiche zur Entspannung und Zerstreuung, 

                                             

1  Claim vom „Hallenprojekt“ (siehe: blog.hallenprojekt.de). 
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Meeting- und Seminarräume genauso wie Cafébereiche, und all das rundhe-
rum auf analoge wie digitale Bedürfnisse der Neuzeit angepasst. 
(wiki.hallenprojekt.de)  

Beehive Baltimore  

Beehive Baltimore is a community of freelancers, independents, entrepreneurs, 
and artists who want to augment the work-at-home lifestyle by working and 
participating in a community that’s designed to support and encourage people 
who make a living doing what they love. (beehivebaltimore.org) 

Co-working Spaces 

Der Begriff Co-working heißt „nebeneinander arbeiten“. Doch das wäre 
nur die eine Seite eines zunehmend um sich greifenden Phänomens. Co-
working verbindet Arbeits- und Kommunikationsprozesse, in dem sich 
diese Praktiken nicht nur digital verorten, sondern ebenso an konkreten 
Arbeitsräumen. Erstmalig formierten sich Co-working Spaces durch lose 
Netzwerkbeziehungen von Computerfreaks. In dem sie sich mit ihren 
Computern vernetzten und Plattformen im Web aufbauten, verdichteten 
sie ihre Interaktionsprozesse. Temporären Meetings folgte der Gang in 
Cafés mit W-Lan Anschluss. Irgendwann kristallisierte sich die Idee he-
raus, dass man für diese Praxis ebenso eigene Räume definieren könnte: 
Die Idee war geboren, die Community existierte bereits und man zog mit 
seiner Kerngruppe in günstig zu mietende Fabriketagen.  

Mittlerweile besetzen auch Akteure unter dem Vorzeichen Co-
working das Feld, die als Dienstleister Räume aktivieren und den zahl-
reichen Mikrounternehmern der Kreativwirtschaft günstige und flexibel 
nutzbare Arbeitsräume anbieten. Sie verfolgen das Ziel, das Konzept des 
Co-working Space auch für andere Berufsgruppen und Personen in An-
gestelltenverhältnissen zu öffnen, um eine Flexibilisierung von Arbeits-
zeit und -raum zu ermöglichen und damit mehr Selbstbestimmung zuzu-
lassen.  

Als Phänomen entwickelt sich Co-working aber seit einigen Jahren 
vor allem in den USA, wo erste Pioniere dieser Bewegung die Open 
Source-Logik als freie Nutzung und Weiterverarbeitung eines Quell-
codes auch auf andere Bereiche ausweiten wollten. Nicht nur Program-
me und Ideen sollten mit einer Community geteilt und dadurch öffent-
lich zugänglich werden, sondern auch Arbeitsorte. Inzwischen finden 
sich entsprechende Co-working Spaces bestens miteinander vernetzt und 
in unterschiedlichsten Ausprägungen über den gesamten Globus verteilt, 
vor allem aber in Metropolen. Co-working Spaces bestehen demzufolge 

https://doi.org/10.14361/9783839409961-009 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839409961-009
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


NEUE ORTE FÜR NEUES ARBEITEN

147 

aus thematisch fokussierten Communities respektive deren Arbeitsinfra-
strukturen. Dazu gehören ein konkreter Arbeitsort und eine digitale 
Plattform. Der Ort kann flexibel auf die verschiedenen Projektarbeiten 
abgestimmt werden. Die Arbeitsplätze in Form eines gemieteten 
Arbeitstisches können kurzfristig und spontan angemietet werden. Die 
Räume weisen sich oftmals durch einen improvisierten Charakter aus.  

Ihr flexibler Charakter korrespondiert mit dem Anspruch der Nutzer, 
einen freien Denkraum ebenso wie einen sozialen Raum zu haben, in 
dem Gespräche möglich sind und der gegebenenfalls auch Rückzugsorte 
bereithält. Präsentationsräume mit Café- und Lounge-Anschluss runden 
die kommunikativen Erwartungshaltungen in der Regel ab. Voneinander 
unabhängige und projektweise arbeitende Programmierer, Schriftsteller 
oder Designer teilen sich hier nicht nur gemeinsam eine Büroinfrastruk-
tur, sondern unterstützen sich gegenseitig bei Bedarf auch mit branchen-
spezifischen Hilfeleistungen. Nebenbei entwickelt sich ein soziales wie 
berufliches Netz. Sebastian Sooth vom Hallenprojekt in Berlin: 

Das Ganze ist eine Mischung aus Großraumbüro, W-Lan-Café und Home Of-
fice, und all das eben mit Leuten, die man nicht unbedingt vorher kennen 
muss, mit denen man auch nicht zwangsweise an einem gemeinsamen Projekt 
arbeiten muss, mit denen man aber trotzdem eine Ebene für gemeinsamen 
Austausch findet.  

Car-Sharing für Arbeitsplätze  

Ein wesentliches Merkmal von Co-working Spaces ist die lose Kopp-
lung unterschiedlicher Raumprogramme, die sich an dem physischen Ort 
„Co-working Space“ berühren und direkt überschneiden. Es sind reale 
und gleichsam virtuelle Orte der Vergemeinschaftung von sich zuneh-
mend professionalisierenden kreativen Wissensarbeitern. Der Charakter 
dieser Räume wird wesentlich durch die Operationspraktiken und Pro-
zessverläufe der Wissensarbeiter bestimmt: Sie sind weniger auf Reprä-
sentation ausgerichtet, vielmehr sollen sie aufgrund der flexiblen Nut-
zungsdauer sachlich und nüchtern drei Dinge bereitstellen: Strom, W-
Lan und einen Sitzplatz. Sebastian Sooth, vom Hallenprojekt in Berlin:  

Die Idee ist, eine Art Car-Sharing für Arbeitsplätze anzubieten. Die entspre-
chenden Orte können leerstehende Büroetagen in Städten sein, große Hallen, 
temporäre Architekturen zum Beispiel bei Festivals oder aber auch einfach nur 
ein Arbeitsplatz bei Max im Garten. Theoretisch könnte jeder seine eigene 
Umgebung zur Verfügung stellen. Hauptsache, man kann dort arbeiten.  
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Katalysator und Kompetenzpool 

Co-working Spaces sind nicht nur eine Reaktion auf kleinteilige und 
mikrounternehmerische Arbeitsformen in der Kreativwirtschaft. An die-
sen Verdichtungsräumen eröffnet sich ein basarartiger Tauschhandel mit 
immateriellen Gütern und individuellen Kompetenzen. Ein Steuerberater 
erhält für die Erstellung einer Jahressteuererklärung von einem Web-
designer die Erstellung seiner Visitenkarten im Web, während ein In-
nenarchitekt bei der Erstellung eines Auftrags mit einem Sounddesigner 
kooperiert. Co-working Spaces basieren zunächst auf Kulturen des Zu-
falls, des Spontanen, auf der Basis hochgradig vernetzter Akteure.  

Die Verdichtung an einem Ort hat katalytische Wirkung und kreiert 
für alle Beteiligten einen strategischen Mehrwert: Die Heterogenität der 
individuellen Kompetenzen macht nicht nur Spass, sie generiert neue 
Formen der Innovation, die wir als Lowtech im Gegensatz zu den be-
kannten Hightech und finanzintensiven Innovationsbereichen (Bio-, Na-
no- oder Halbleitertechnologie) ansprechen. Der Begriff Lowtech be-
zieht sich auf ein technisches Verständnis, das sich unter den Maßstäben 
Funktion, Herstellung, Bedienung und Robustheit durch Einfachheit 
auszeichnet. Christoph Fahle und Tonia Welter vom Betahaus in Berlin:  

Betahaus wird ein Kristallisationspunkt, er besteht zum einen aus freien Krea-

tiven, die jeden Tag hier arbeiten und sehr starker Bestandteil des Kerns der 

Community sind, und anderen, die über die virtuelle Plattform verbunden sind 

und nur ein bis zwei Mal im Monat reinschauen. Dadurch lösen wir das Home 

Office auf und schaffen einen kontinuierlichen Austausch, der am Ende neue 

Ideen generiert. 

Sozialstatiker und Begegnungskuratoren  

Nun zu glauben, ohne Steuerung emergieren gleichsam an diesen Co-
working Spaces spontan Innovationen, würde übersehen, dass es sich im 
Grunde genommen um kuratorisch inszenierte Orte handelt. Die Betrei-
ber derartiger Co-working Spaces weisen sicher nicht durch rein altruis-
tische Motive aus. Sie haben nur die richtige Idee zu einem richtigen 
Zeitpunkt entwickelt und diese in einen sich durch den ökonomischen 
Wandel transformierenden Stadtkörper platziert.  
 Die dadurch ausgelöste Flexibilität in der Nutzung der zunehmend 
porösen Stadtstrukturen (Leerstand) erfolgt von unten, und erst langsam 
erkennen Immobilienbesitzer die Chance, die Kreativen nicht nur als 
Trockenwohner zu instrumentalisieren, sondern dauerhafte Provisorien 
der postmodernen Stadtnutzung einzurichten. Dass die entsprechenden 
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Orte durch den verstärkten „Traffic“ einer bestimmten Szene gleichzei-
tig auch sozial, kulturell und damit auch in ihrem monetären Wert auf-
gewertet werden, ist eine Begleiterscheinung, die gegebenenfalls auch 
zur Gentrifizierung führen kann.  

Abbildung 7: Ausschnitt des Co-working Space Betahaus in Berlin  

Quelle: Tonia Welter, Betahaus Berlin 
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Das Konzept des Co-working ist jedoch so flexibel angelegt, dass es 
sich an die jeweiligen Gegebenheiten und Veränderungen anzupassen 
weiß. Auffällig ist, dass sich an diesen Orten schnell ein sozio-
kulturelles „Ökosystem“ entwickelt. Christoph Fahle und Tonia Welter 
vom Betahaus in Berlin:  

In diesem Möglichkeitsraum Betahaus haben wir zusätzlich zu der Gesamtor-

ganisation des Raumes auch die Funktion eines „Sozialstatikers“. Wir müssen 

die unterschiedlichen Interessen mit unseren Ansprüchen und denen der ande-

ren Nutzer des Raums ausbalancieren.

Neue Arbeit in Wertegemeinschaften 

Das Konzept der Co-working Spaces hat unterschiedliche Ausprägun-
gen. Zum einen gibt es Orte, deren Identitäten durch ihre Betreiber he-
rausgearbeitet und mit einer impliziten Wertestruktur versehen werden. 
Hier wird der Ort gegebenenfalls auch als Marke aufgebaut, unter deren 
Dach unterschiedliche dort entstandene, bzw. durchgeführte Projekte 
präsentiert werden können. Solche Orte sind in der Regel stark Commu-
nity-gebunden und treten auch nach außen als eine Wertegemeinschaft 
auf (in Berlin z. B. der selfHUB für Social Entrepreneurs, das Betahaus 
für kreative Freelancer). Andere Initiativen wiederum sehen sich eher als 
Bindeglied zwischen Mensch und Ort mit dem Ziel, „neue Orte für neu-
es Arbeiten“ zu entwickeln. Hier ist der Anspruch weniger ideologisch 
denn funktional; Sebastian Sooth vom Hallenprojekt in Berlin:  

Wir wollen bessere soziale Interaktion unterstützen. Wir glauben, dass das Co-

working nicht nur eine bessere Arbeitsform für kreative Freelancer ist, sondern 

dass es eine bessere Arbeitsform für jeden ist, der mit einem Rechner arbeitet, 

egal ob Anwalt, Buchhalter oder Ingenieur, egal ob festangestellt oder selb-

ständig. Es müssen nicht zwangsweise nur die Leute aus der Kreativwirtschaft 

sein. 

Schwärme im Kontext von Betakulturen 

Die Kultur dieser neuen Arbeit reagiert auf die Tatsache, dass immer 
mehr Menschen die digitalen Möglichkeiten nutzen wollen, um selbst-
bestimmt und mobil zu arbeiten. Sie wollen dies mit dem Anspruch auf 
Selbstentfaltung und Autonomie tun, ohne dabei gleichzeitig auf den 
Mehrwert eines sozialen sowie professionellen Umfeldes zu verzichten. 
Dieser Anspruch der flexiblen Anbindung an ein Kollektiv bei gleichzei-
tigem Autonomieerhalt entspricht einem Schwarmverhalten. Bei diesem 
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Phänomen steht weniger die alte Trennlinie zwischen abhängig arbei-
tenden Angestellten und Selbständigen im Vordergrund. Vielmehr ver-
läuft eine neue Trennlinie zwischen Leuten, die ständig erreichbar sein 
müssen, und Leuten, die selber steuern können, wann und mit wem sie 
kommunizieren. Letztere werden in der Betakultur der Co-working 
Spaces, die prozessuales, vernetztes ad hoc-Arbeiten möglich macht, 
einen geeigneten Entfaltungsspielraum finden. Christian Heller vom 
Hallenprojekt in Berlin:  

Wir gehen davon aus, dass sich die einzelnen Bausteine der Arbeit flexibilisie-

ren, dass es also kein festes Paket mehr gibt, in dem alles vordefiniert wäre, 

also wer mit wem wann und wie zusammenarbeitet, sondern dass sich alles 

bedarfsorientiert immer wieder neu zusammenorganisieren muss, und dafür 

wollen wir die Infrastruktur anbieten.
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